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Prolog

 

„Und ob du es willst“, haucht Steve und beginnt meinen Nacken zu küssen. Ich zittere am ganzen Körper. Fühle mich gefangen und ausgeliefert zwischen den beiden Männern, die mich bedrängen und betatschen. Ich weiß nicht ob Ben uns noch immer fotografiert oder gar filmt. Aber das ist mir im Augenblick auch egal. Morgen kann ich ihm noch immer die Kamera wegnehmen und den Film löschen.

„Na los, jetzt nimm sie schon!“ Schreit Ben. „Besorg‘s der kleinen Schlampe!“

Arschloch denke ich und werfe ihm einen hasserfüllten Blick zu. Zu meiner Verwunderung kommt keinerlei Einspruch von meinen Freundinnen. Ich kann nicht anders und muss zu ihnen hinüber sehen. Adriana lehnt am Rand des Whirlpools und sieht mich mit großen Augen an. Ich weiß, dass sie gerne mit mir tauschen würde. Sie hätte sicherlich kein Problem damit, im Mittelpunkt zu stehen. Hat sie nie. Nicht einmal nackt. Und ich weiß, dass Steve ihr gefällt. Aber das würde sie niemals zugeben. Dazu ist sie zu stolz und das Spiel zu spannend. Die anderen beiden, Chris und Lilly, haben sich beschämt abgewendet. Sie fühlen sich merklich unwohl bei dem, was hier mit mir passiert. Und doch wagen sie es nicht, etwas dagegen zu machen. Die restlichen Crew-Mitglieder, Jack, Nico und Ben, trinken ganz cool ihr Bier und lassen uns dabei keine Sekunde aus den Augen. Die Aufregung ist ihnen ins Gesicht geschrieben.

Daniel hat inzwischen seine Hose geöffnet. Sein großer, harter Schwanz schaut mir entgegen. Er wippt aufgeregt, als Daniel einen Schritt auf mich zu macht. Jemand klatscht.

„Mach sie fertig!“

Hilfesuchend sehe ich mich um. Überlege, ob ich noch irgendwie die Notbremse ziehen kann. Ob es einen Weg gibt zu entkommen. Doch es ist zu spät. Daniel steht bereits vor mir. Mein Herz klopft mir bis zum Hals. Ich bin sicher dass Steve, der mich festhält, das spüren kann. Beruhigend streicht er mir übers Haar.

„Keine Angst meine Kleine, es wird dir gefallen!“

Ich sage nichts. Wage nicht, mich auch nur einen Zentimeter zu bewegen.

Daniel greift nach meinem rechten Bein. Mit einem Ruck zieht er es nach oben und schlingt es sich um die Hüfte. Dabei klatscht mein Becken an seines, unweigerlich spürte ich seinen Schwanz zwischen meinen Beinen. Spüre seine Eichel, die sich prall und fest gegen meine Schamlippen drückt. Panik überkommt mich. Doch gleichzeitig werde ich noch feuchter, als ich ohnehin schon bin. Es fühlt sich verboten gut an, was wir hier machen. Seine Latte, die sich besitzergreifend an meiner Spalte reibt. Seine Hand, die grob meinen Hintern packt und an sich drückt. Ich bin gefangen zwischen Daniels Schwanz, seinen Händen an meinem Po und Steve, der mich noch immer von hinten umschlingt. Die beiden lassen mir keinen Zentimeter Bewegungsfreiheit. Und doch haben alle anderen gute Sicht auf mich.

Daniels Schwanz steht in Position. Seine Hand krallt sich in meinen Hintern. Mit einem festen Ruck reißt er mich nach vorne und stößt seinen großen Schwanz in mich. Ich schreie auf und will zurückweichen. Unerwartet hart ist sein Angriff gekommen. Doch Daniel und Steve halten mich in Position. Und sie gönnen mir keine Pause. Daniel stößt nochmals zu. Wieder und wieder. Er füllt mich aus und dehnt mich, dass ich das Gefühl habe aufgespießt zu werden. Ich keuche, bekomme kaum Luft in meinem Gefängnis zwischen den beiden athletischen Männerkörpern, die inzwischen von Schweißperlen benetzt sind. Ich spüre Steves heißen Atem an meinem Hals. Er küsst mich leidenschaftlich, während sein Kumpel mir seinen Schwanz fester und fester in die enge Muschi hämmert. Dann lehnt er sich vor, um über meine Brüste zu lecken. Saugt meine empfindlichen Nippel in seinen Mund, und beginnt neckisch daran zu knabbern. Mit jedem Stoß von Daniel werde ich fester gegen Steve geschleudert, seine Zähne bohren sich in mein empfindliches Fleisch.

Dann deutet Daniel Steve loszulassen. Mit einem Ruck zieht er meinen Oberkörper an sich, und hebt mein zweites Bein in die Höhe. Sein Schwanz steckte noch immer in mir. Ich klammere mich an ihm fest, um nicht nach unten zu fallen. Er hält mich mit einer Leichtigkeit, als würde er mein Gewicht gar nicht spüren. Dreht sich mit mir und macht ein paar Schritte vorwärts, Richtung Tisch. Steve scheint zu wissen, was er will. Er eilt ihm voran, um mit einer hastigen Bewegung die leeren Becher und Flaschen vom Tisch zu fegen. Daniel setzt mich am Tisch ab. Sein Schwanz rutscht aus mir raus, aber das scheint ihn im Moment nicht zu stören. Er wirkt eher darum bemüht, die perfekte Position zu finden, um mich noch härter vögeln zu können. Steve taucht wieder neben mir auf, und küsste mich erneut. Ich mag seine Küsse. Doch bevor ich zärtlich erwidern kann, packt er mich an Schulter und Hüfte und dreht mich um. Ich füge mich. Jetzt liege ich mit dem Bauch am Tisch, das Gesicht zur Seite gedreht. Ich merke wie jemand hinter mir seinen Platz einnimmt. Wahrscheinlich Daniel, der seinen Fick fortsetzen will. Doch der steht neben mir. Ich begreife dass es Steve ist, dessen Schwanz sich nun ungeduldig gegen meinen Po drückt. Es freut mich, dass es Steve ist. Daniel hingegen streckt mir jetzt von der Seite seinen schleimverschmierten Schwanz ins Gesicht.

„Los, ich will dass du ihn in den Mund nimmst!“ Sagt er ruhig.

Das erste Mal, dass er überhaupt etwas zu mir sagt. Ich sehe ihn an, unfähig mich zu bewegen. Daniel greift nach meinen Haaren und zieht meinen Kopf hoch. Das tut weh.

„Du sollst daran lutschen hab ich gesagt.“

Ich will protestieren, doch ich kann gar nicht so schnell schauen, das habe ich schon seinen Schwanz im Mund. Ohne abzuwarten, bis ich mich an den Eindringling gewöhnen kann, beginnt er, ihn weiter in meine Kehle zu schieben. Ich kämpfe gegen den Würgreflex an und versuche Luft zu bekommen. Langsam beginne ich seinen Schwanz mit meiner Zunge zu massieren. Daniel stöhnt. Er scheint zufrieden mit dem, was ich tue. Indessen hat Steve hinter mir mit beiden Händen meine Pobacken auseinander gezogen. Willig drückt sich ihm meine feuchte Spalte entgegen. Nein! Sagt mein Kopf. Lass nicht zu, dass sie dich so benutzen! Doch es ist zu spät, es gibt kein Entkommen mehr. Steve zieht meinen Arsch nach oben, und setzt seinen Schwanz an meine feuchte Öffnung.

„Nein!!!“ Will ich schreien, doch ich bringe keinen Ton heraus. Daniels Schwanz füllt meinen Mund aus. Und dann stößt Steve zu. Erst vorsichtig, dann richtig fest. Mit Liebe hat das nichts zu tun. Meine Hüften werden gegen den Tisch gedrückt. Steves Eier knallen gegen meinen Po. Ich kralle mich mit letzter Kraft am Tisch fest. Mein Oberkörper will sich aufbäumen, doch ich werde von zwei starken Männerarmen nach unten gedrückt. Ob es Steve ist oder Daniel kann ich nicht sagen.

Steve steigert sein Tempo. Wie besessen rammelt er auf mich ein. Wieder und wieder klatscht mein Becken gegen den Tisch, die ruckartigen Bewegungen gebe ich unfreiwillig an Daniels Schwanz weiter, der in meinem Mund munter auf und ab hüpft. Ich muss all meine Konzentration dafür aufwenden meine Zähne von seinem besten Stück fernzuhalten. Daniel steht vor meinem Gesicht, deshalb kann ich die anderen nicht mehr sehen. Leider. Oder vielleicht auch zum Glück. Ich weiß, dass sie alle gespannt zusehen, wie ich hier durchgefickt werde. Die einen aufgegeilt bis zum Gehtnichtmehr, die anderen beschämt und verstört. Lilly, die unschuldige Kleine, die immer noch auf ihren Traumprinzen wartet. Der heutige Abend wird ihre romantische Vorstellung von zartem Blümchensex wohl für immer ruinieren. Unerfreulicherweise muss ich auch an Ben denken. Der unsympathische Fettsack hat inzwischen sicher auch einen Ständer. Bestimmt fingert er an sich selbst rum, während er zufrieden beobachtet, wie mich seine Freunde fertigmachen.

„Ah!“ Steve stößt so fest zu, dass ich aufschreien muss. Gleichzeitig verschlucke ich mich fast an Daniels Schwanz. Dem scheint der unerwartete Tiefgang in meine Kehle Freude zu bereiten. Jedenfalls quittiert er den Ausrutscher sogleich mit freudigem Zucken. Ich will zurückweichen, doch Daniel hält meinen Kopf fest an den Haaren und drückte ihn gegen seinen Schwanz. Ich glaube für einen Moment ersticken zu müssen. Noch einmal und noch einmal stößt er zwischen meine Lippen. Dann hält er inne, meinen Kopf fest in seinen Schoß gepresst. Währenddessen treibt auch Steve dem Finale entgegen. Mit gezielten, kraftvollen Stößen traktiert er meinen Unterleib. Ich halte es nicht mehr aus, winde mich unter seinem schweren Körper. Gleich werde ich kommen.

Daniels Samen ergießt sich in meinem Mund. Schleimig, aber nicht unangenehm schmeckt sein Saft auf meiner Zunge. Ich will spucken, doch er hält meinen Kopf noch immer in seinen Händen, wie in einem Schraubstock. Steves Hände krallen sich vorne in meine Leisten. Er reißt meinen Arm herum und drehte ihn mir auf den Rücken. Das tut weh, aber zugleich fühlt es sich unglaublich aufregend an, so fixiert zu sein. Ich bin ihnen ausgeliefert, in jeder Hinsicht. Widerwillig schlucke ich Daniels Saft runter, um endlich meinen Mund freizuhaben. Der Plan geht auf. Zufrieden lässt er von mir ab. Über die Seite kann ich Steve sehen, will ihm ein Zeichen geben, dass ich gleich soweit bin. Doch er bemerkt es nicht. Er grinst seinen Kumpel an, der ihn anzufeuern scheint. Ich spüre wie er einen Gang rauf schaltet. Mich noch härter und fester knallt. Ich krümme mich unter ihm, halb vor Schmerz, halb vor Verlangen. Sein Sack streift bei jedem Stoß meinen Kitzler, und ich drücke mich ihm ungeduldig entgegen. Steve keucht, ich keuche auch. Alles in meinem Körper kribbelt, mir wird heiß und kalt zugleich. Und dann ist es soweit. Wie eine Welle überrollt mich der Orgasmus, mein Körper sackt erschöpft unter Steve zusammen. Doch er hat kein Erbarmen. Er hämmert seinen Schwanz weiter in mich rein, bis auch er sich unter heftigem Zucken in mich entladen kann. Ich bekomme die volle Dosis ab. Spüre wie er sich ergießt und wie mir der Saft langsam über die Oberschenkel läuft, als er seinen Schwanz rauszieht. Ich wage nicht, mich zu bewegen. Ich will mich nicht umdrehen um die anderen zu sehen. Zu groß ist die Scham, zu groß mein Schuldbewusstsein. Was habe ich nur getan?

 

6 Stunden zuvor

 

Strahlender Sonnenschein, blaues Meer soweit das Auge reicht, und meine drei besten Freundinnen neben mir an Board einer luxuriösen Yacht. Genau so hatte ich mir meinen perfekten Urlaub immer vorgestellt. Und jetzt? Jetzt sitzen wir da wie vier Häufchen Elend und jammern vor uns hin. Gut, drei von uns jammern. Die vierte, Adriana, verdreht genervt die Augen angesichts unserer Meckerei und versucht sich wieder und wieder am Funkgerät. Hoffnungslos! Okay, das Meer ist noch immer blau, und Sonnenschein haben wir auch mehr als genug. Bloß, dass wir statt die nächste Palmeninsel anzusteuern, seit sechs Stunden hier festsitzen, tut dem Karibiktraum einen kleinen Abbruch. Wer hätte auch ahnen können, dass das blöde Schiff mitten auf offener See auf ein Riff laufen kann?

„Wenn der verdammte Karren kaputt ist, zahlen wir alle vier die nächsten zwanzig Jahre unsere Schulden ab“, stellt Chris schockiert fest.

„Ach quatsch, das ist doch alles versichert“, sagt Adriana, und setzt sich wieder zu uns auf die Sonnenterrasse. Mit einer hastigen Bewegung streift sie ihr Top ab und öffnet ihr Bikinioberteil. Ihre wohlgeformten Brüste springen der Freiheit entgegen. Sie streift sich die langen dunkelroten Haare hinter die Ohren und rekelt sich genüsslich auf ihrem Badetuch. Mit sinnlichen Bewegungen beginnt sie Sonnenöl auf ihrem flachen  Bauch und dem üppigen Dekolleté zu verreiben. Wären Männer mit an Board, würden sie spätestens jetzt eine kalte Dusche brauchen. Oder sich auf Adriana stürzen. Nicht dass Letzteres sie stören würde. Adriana ist sich ihrer Wirkung auf Männer durchaus bewusst. Und sie liebt das Spiel. Sie liebt es, Männer mit ihrem sexy Körper nervös zu machen. Hier und da gezielt einen Blick auf ihre prallen Pobacken freizugeben, oder ab und an den Büstenhalter wegzulassen, damit sich ihre steifen Nippel gut sichtbar durch die feinen Tops zeichnen, die sie nur all zu gerne trägt.

Chris und ich starren sie ungläubig an.

„Was denn?“ Zischt Adriana, „Nur weil wir aktuell nicht weiterfahren können, soll ich auf meine Bräune verzichten? Ich hab mir wohl auch mal eine kleine Pause verdient!“

Ich sehe Chris rot werden vor Wut.

„Ich glaub's nicht! Wir sind Schiffbrüchige, Adriana! Gestrandet in den Weiten des Ozeans! Und du machst dir Sorgen ob du genug Farbe kriegst? Es ist ungewiss ob wir jemals wieder nach Hause kommen! Wir könnten hier draußen verrecken!“

Lilly, die jüngste in unserer Runde beginnt zu schluchzen.

„Wirklich Clara? Müssen wir hier draußen sterben?“

„Aber nein“, beruhige ich sie, und nehme sie in den Arm.

„Natürlich nicht. Spätestens in zwei Stunden ist die Küstenwache bei uns.“ Schaltet sich jetzt wieder Adriana ein.

„Das wäre sie vielleicht, wenn du endlich das blöde Funkgerät zum Laufen bringen würdest, statt faul in der Sonne zu liegen!“ Schimpft Chris.

„Du kannst es gerne mal selbst versuchen“, kontert Adriana gelassen, obwohl sie genau weiß, dass sie mit ihren drei Semestern Technikstudium die Einzige ist, die auch nur einen Hauch von Ahnung hat, wie so ein Teil funktioniert. „Und überhaupt, wer hat denn die Yacht gegen das blöde Riff gesteuert?“ Ich sehe Chris noch roter werden und kann sie gerade noch zurückhalten, bevor sie sich auf Adriana stürzt um sie zu erwürgen.

„Ach kommt schon, Schuldzuweisungen bringen uns jetzt auch nicht weiter! Keine von uns hat das Riff gesehen!“ Ich gehe die Treppen runter um uns etwas zu trinken zu holen. Mein Blick auf die Uhr bestätigt Schlimmstes. Halb sieben. Wenn uns jetzt nicht bald jemand sieht, werden wir die Nacht über hier festsitzen. Im Dunklen wird ganz bestimmt niemand nach uns suchen. Wenn nach so kurzer Zeit überhaupt schon irgendjemand suchen sollte. Es ist ungewiss, ob Adrianas erster Funkversuch jemanden erreicht hat, bevor das Gerät ausgefallen ist.

Ich schnappe mir eine Cola und gehe wieder an Deck.

Chris schüttelt den Kopf.

„Sollten wir uns die Getränke nicht besser einteilen? Ich meine, wer weiß wie lange wir noch hier festsitzen!“

„Ich hab aber Durst“, will ich protestieren. Aber als ich ihren bösen Blick sehe, stellte ich die Flasche des lieben Friedens Willen zurück.

„Warum haben wir hier bloß keinen Empfang“? Jammert Lilly, die an ihrem Smartphone herumfingert.

Adriana lacht herzhaft.

„Sollen sie vielleicht Antennen ins Meer bauen?“

Lilly zuckt die Schultern.

„Ich hätte nichts dagegen.“

Ich muss grinsen.

„Leute, Leute! Schreit Chris plötzlich und springt auf, „Da seht mal! Ein Schiff!“ Wie von der Tarantel gestochen schießen Adriana und ich hoch. Tatsächlich. Ein paar hundert Meter von uns, ist eine Yacht aufgetaucht. Schneeweiß, und wunderschön. Sie ist bestimmt dreimal so groß wie unser kleines Schiffchen. Und sie kommt genau auf uns zu! Wir beginnen wie irre am Deck herumzuspringen und zu jubeln.

 

Keine zehn Minuten später folgen wir dem wohl attraktivsten Mann, den ich je gesehen habe, an Bord des Schiffes. Galant reicht er uns, einer nach der anderen, die Hand, um uns über die Stufen auf die Yacht zu führen.

„Willkommen an Board der Costa Bella“ sagt er galant. „Mein Name ist Steve, ich freue mich für heute ihr Captain zu sein!“ Er zwinkert uns zu und küsst erst Adriana, dann mir und den anderen die Hände. Seine etwas zu langen, sonnengebleichten Haare wehen im Wind, die azurblauen Augen funkeln mit den Wellen des Ozeans um die Wette.

An Deck warten vier weitere Matrosen, die uns neugierig mustern.

„Lasst mich euch meine Crew vorstellen“, sagt Steve und streicht sich lässig eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Das sind Jack, Nico, Daniel und Ben.“ Steve deutet der Reihe nach auf einen kurzgeschorenen, muskulösen Mann in Army-Hosen, einen eher schlampig gekleideten Typen mit Dreadlocks, einen dunkelhaarigen, glattgekämmten Schnösel und einen kleinen, rundlichen Typen mit Bierbauch. Die jungen Männer nicken uns zu, und geleiten uns an einen Tisch am vorderen Teil des Decks.

„Ihr seid sicher durstig“, meint Steve, und ich greife dankbar nach dem Glas das er mir hinstreckt. Gierig leere ich das kalte Nass in meine Kehle und begreife viel zu spät, dass das gar kein Wasser ist, sondern Wodka. Purer, klarer Wodka. Ich spucke und muss husten. Steve lacht.

„Verträgt wohl nicht viel deine Freundin?“ Meint er zu Adriana und legt den Arm um ihre Schultern. So ein Arsch! Adriana befreit sich aus seiner Umarmung und klopft mir auf den Rücken.

„Gehts wieder?“ Sie reicht mir ein anderes Glas, diesmal mit richtigem Wasser. Ich funkle Steve böse an, aber nachdem ich noch immer dankbar für die rasche Rettung bin, beschließe ich den kleinen Fauxpas zu verzeihen und nicht weiter die Beleidigte du spielen.

Wir nehmen neben den Jungs rund um den Tisch platz, lassen uns härtere und weniger harte Getränke reichen und tauschen unsere Geschichten aus. Steve und seine Männer versichern uns, dass wir morgen Früh zurück in Santa Domingo sind, und dass wir uns keine Sorgen wegen dem Schiff machen brauchen. Einer von ihnen arbeitet selbst bei einem Bootsverleih, und weiß, dass die Yachten gegen jegliche Schäden versichert sind.

„Zumindest haben wir ein kleines Abenteuer erlebt“, zwinkert Adriana ihm zu und leert ihren zweiten Tequila. Genüsslich lässt sie ihre Zunge über die Zitrone gleiten, ehe sie herzhaft zubeißt. Zehn männliche Augenpaare verfolgen gebannt ihr Spiel. Adriana tut als würde sie gar nicht bemerken, dass sie beobachtet wird Als wären ihre verführerischen Bewegungen nur zufällig, ganz und gar unbeabsichtigt. Das hatte sie schon immer gut drauf. Lachend schüttelt sie ihre Lockenpracht, und leckt sich über die Lippen.

Nico hat sich als erster wieder gefangen.

„Auf unsere wundersame Begegnung meine Damen.“ Er schenkt eine neue Runde ein, hebt sein Glas, und prostet uns zu. „Wer hätte das gedacht? Da will man mit seinen Jungs ein Polterwochenende auf See verbringen, und dann gehen einem tatsächlich vier hübsche Meerjungfrauen ins Netz.“

Steve lacht.

„Und so sexy,“ raunt er Adriana ins Ohr. Langsam fährt er mit seiner Zitrone ihren Hals entlang, und schiebt ihr die saure Frucht zwischen die Lippen. Mit seiner Zunge leckt er genüsslich die Zitronenspur trocken, leert sein Glas Tequila runter und legt seine Lippen auf die ihren, um sich das Fruchtstückchen zurückzuholen. Adriana reagiert blitzschnell. Sie schluckt die Zitrone, die störend dazwischen liegt, sodass sein Mund direkt den ihren trifft.

„Du kleine Hexe“, zischt Steve, außer Atem, und vergräbt seine Hände in ihrem Haar, um gleich ihren Kopf nach hinten zu ziehen und sie erneut leidenschaftlich zu küssen. Adriana schnappt sich seine Kapitänsmütze und setzt sich rittlings auf seinen Schoß. Die Kappe steht ihr ausgezeichnet. Sie sieht aus wie ein Pin-Up Girl aus den 50er Jahren. Steve umfasst ihren Po und knetet die vollen Backen. Keiner der beiden achtet auch nur im Geringsten darauf, dass noch sieben andere Leute um sie herum sitzen. Die Männer beobachten gespannt das muntere Treiben. Chris und Lilly sehen betreten zur Seite. Adriana ist voll in ihrem Element. Sie küsst Steve innig und rutscht auf seinem Schoß herum, so dass ich sicher bin, dass sich längst eine dicke Beule durch seine Jeans abzeichnet. Dann, als er bereits keucht vor Verlangen, lässt sie von ihm ab und widmet sich wieder den anderen zu, ganz so als ob nichts gewesen wäre.

 

„Wisst ihr was Ladies?“ Meint jetzt der kleine Dicke, Ben. „Wie wärs wenn wir ein paar nette Erinnerungsfotos machen? Daniel heiratet schließlich nur einmal, hoffe ich, und da sollten wir den Junggesellenabschied auch gebührend festhalten.“

Ben scheucht uns auf und schiebt uns in Position, zwischen seine Freunde. Rasch hat er eine Spiegelreflexkamera hervorgezaubert und knipst uns in sämtlichen Posen. Alle im Stehen, die Jungs, die uns hochheben, auf ihre Schultern setzen, und allerlei Faxen machen.

„Wisst ihr was der Hammer wäre?“ Ben strahlt, als hätte er eben die Relativitätstheorie neu aufgestellt. „Wenn ihr jetzt alle die Bikinioberteile abnehmen könntet!“

Plötzlich ist es ruhig. Chris und Lilly starren ihn für eine Sekunde fassungslos an, als versuchen sie seine Worte richtig zu interpretieren. Nur Adriana grinst noch immer.

„Ich glaub, das lassen wir lieber“, sage ich schließlich, „wir haben doch schon genug Fotos.“

„Ach kommt schon, habt euch nicht so,“ versucht uns Ben zu überzeugen. „Unser Daniel heiratet nächste Woche. Das sind die letzten fremden Titten die er für lange Zeit sehen wird!“.

„Und außerdem“, fällt ihm Steve ins Wort, „könntet ihr euch für eure Rettung ruhig ein klein wenig erkenntlich zeigen.“ Er blinzelt Adriana zu und schafft es tatsächlich, seine Worte charmant und erotisch klingen zu lassen.

Noch während ich ansetze um erneut zu protestieren, sehe ich, wie Adriana zu ihrem Bikinioberteil greift, um dieses zu lösen.

„Nicht Adi,“ kreischt Chris und versucht ihre Hände wegzuschlagen.

„Ist doch nichts dabei“, blafft diese zurück und stößt Chris unsanft von sich.

„Hör auf deine Freundin“, sagt jetzt Ben und ich vernehme wie in Zeitlupe dass er nach ihrem Bikinioberteil fasst und an dem Bändchen zieht. Chris explodiert. Mit einem Schrei stürzt sie sich auf Ben und scheuert ihm eine. Das Bikinioberteil schlabbert um ihren Hals, links und rechts haben sich ihre Brüste bereits den Weg in die Freiheit gebahnt. Ben schreit ebenfalls auf und versucht Chris von ihm runter zu schieben. Aber sie ist recht kräftig für ihre Größe. Die anderen beobachten amüsiert das Schauspiel, keiner rührt sich vom Fleck. Irgendwann wird es Richard, dem Armytypen, zu bunt. Vielleicht kann er auch nicht länger zusehen, wie sein Freund von einer Frau verprügelt wird.

„Schluss jetzt“, sagt er, und mir fällt auf wie tief und unglaublich mächtig seine Stimme klingt. Bisher hat er kaum etwas gesagt. Mit einem schnellen Griff zieht er Chris hoch und fixiert ihre Arme hinter ihrem Rücken. Sie windet sich in seiner Umklammerung aber gegen Richard hat sie keine Chance. Sie reicht ihm noch nicht mal bis zur Schulter. Ihr Bikinioberteil hat sich im Kampf gelöst und Ben schwenkt es jetzt triumphierend vor ihrer Nase.

„Ich weiß nicht was du hast“, grinst er, „deine Titten sind doch ganz passabel!“ Er streckt die Hand aus, und versucht ihren platinblonden Kurzhaarschnitt zu tätscheln. Chris schnaubt vor Zorn und trifft Ben mit ihrem Knie genau zwischen die Beine. Der krümmt sich vor Schmerz.

„Du blöde Schlampe!“ Er taumelt zur Reling, und noch bevor ich sehen kann was los ist, höre ich Chris und Adriana gleichzeitig „Nein, nicht!“ kreischen. Doch zu spät. In weitem Bogen schleudert Ben das Bikinioberteil über Bord.

„Okay, beruhigen wir uns alle wieder!“ Schaltet sich jetzt Steve ein und holt die Tequila Flasche. „Ich denke wir können jetzt alle noch ein Schlückchen vertragen.“

„Ladies, was haltet ihr davon, wenn ihr eine Runde plantschen geht, bis sich die Gemüter beruhigt haben?“ Meint jetzt Daniel, der Bräutigam in Spe.

Für einen kurzen Augenblick denke ich, er will uns über Bord werfen. Doch seine Finger deuten auf einen kleinen Whirlpool, der mir bisher gar nicht aufgefallen ist. Chris schüttelt sich noch immer vor Ärger. Doch Adriana legt den Arm um ihre Taille und schiebt sie vor sich her Richtung Pool.

„Oh doch, ich denke das ist jetzt eine gute Idee!“

Chris und Adriana sind schon im Wasser, während Lilly und ich zögerlich am Steg stehen. Ich weiß nicht so recht was ich jetzt tun soll. Auch das Bikinioberteil abnehmen? Schließlich sind meine beiden Freundinnen schon halb nackt, und ich will nicht die Spielverderberin sein. Vorsichtig öffne ich den Verschluss meines schwarzen Oberteils, drehe mich jedoch gleichzeitig, sodass die Jungs nur meinen Rücken sehen können, und steige schnell zu den anderen ins Wasser. Jemand pfeift. Ich sehe Daniel und Steve anerkennend grinsen. Schnell tauche ich bis zum Hals ab, um mich nicht noch mehr zu präsentieren. Lilly folgt mir langsam. Sie hat ihr Triangel-Top ebenfalls abgenommen. Obwohl sie eher knabenhaft gebaut ist, hat sie kein Problem damit, sich nackt zu zeigen. Dafür bewundere ich sie.

 

Ich atme tief durch. Das warme Wasser tut gut. Allmählich entspannen sich alle. Sogar Chris. Sie legt ihren Kopf auf den Beckenrand und schließt die Augen. Draußen sehe ich die Jungs um den Tisch stehen, die Köpfe zusammengesteckt, beim Tuscheln. Plötzlich muss ich lachen. Die ganze Situation ist wirklich absurd. Ich greife nach einem der Cocktails, den die Jungs zur Versöhnung hinter uns abgestellt haben, hübsch dekoriert mit Schirmchen und Strohalm, und stoße mit meinen Freundinnen an. Ich weiß nicht mehr, der wievielte Drink das schon ist, aber ich fühle mich super. Gelöst und aufgekratzt, voller Leben und voller Liebe. Meinen Freundinnen scheint es ähnlich zu gehen.

„Seid nicht so verklemmt“, flüstert Adriana so leise, dass die anderen uns nicht hören können. „Morgen sind wir zurück in Santa Domingo – bis dahin können wir wirklich ein bisschen Spaß haben! Und die Jungs sind doch zum Anbeißen oder?“

Chris rümpft die Nase. „Also ich weiß nicht...“

„Ach komm schon, dieser Jack hat dich doch auch ganz heiß gemacht, als er dich in seinen starken Armen fixiert hat!“ Adriana wirft einen Eiswürfel nach Chris und trifft sie genau auf ihre linke Brust. Ich muss lachen.

Erst als ich aufsehe, bemerke ich, dass die Jungs um uns herum stehen, und Ben wieder begonnen hat, uns zu fotografieren.

„Ich liebe Tittensuppe“, lallt er und versucht nach Chris Brüsten zu greifen. Die haut ihm sofort auf die Finger.

„Los Daniel, such dir eine aus“, sagt Steve ruhig. „Ist doch schließlich dein Abend heute.“

Die Jungs streichen um den Whirlpool wie Raubkatzen. Raubkatzen auf der Jagd nach heißer Beute. Ohne aufzusehen spüre ich die Blicke. Bohrende Blicke, die sich auf mich richten, auf mein Dekolleté, dann rüber zu Adriana, Chris, und schließlich wieder zurück auf meine Brüste.

„Ich will die da!“, sagt Daniel bestimmt und zeigt auf mich. So als würde er sich gerade eine Kugel Vanille beim Eisstand bestellen. Noch ehe ich verstehe was los ist, werde ich von vier kräftigen Armen aus dem Becken gehoben. Steve dreht mich im Kreis, wie eine Schaufensterpuppe, so dass mich die Jungs von allen Seiten gut sehen können.

„Eine gute Wahl mein Freund,“ nickt er anerkennend. „Schöner Po, volle Brüste... und diese Lippen... ich wette du kannst gut blasen, Schätzchen?!“ Verdutzt starre ich ihn an, unfähig irgendetwas zu entgegnen.

„Lass sie sofort los!“ schreit Chris, und springt auf. Doch Jack, der Typ in Armeehosen, befördert sie unsanft zurück ins Becken.

„Sei nicht neidisch, Kleine, du kommst auch noch dran!“ Unbeeindruckt von ihrem kleinen Auftritt, setzt Steve seine Präsentation fort. Er hebt meine langen blonden Locken hoch, die noch vor dreißig Sekunden meine Brüste verdeckt haben, und haucht mir einen Kuss in den Nacken.

„Du weißt doch wie man einen Mann glücklich macht?“ Raunt er mir ins Ohr.

Er bleibt hinter mir stehen und umschlingt mich mit seinen kräftigen Armen. Ich fühle mich unwohl im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Zugleich tut es unglaublich gut, in seinen Armen zu liegen. Meine Freundinnen verfolgen jede Bewegung. Ich weiß, dass Adriana liebend gerne mit mir tauschen würde. Für gewöhnlich ist doch sie es, um die sich die Kerle reißen. Chris lauert wie ein Fuchs. Ein Wort von mir, und sie wird wieder aufspringen um mir zu helfen. Doch ich sage nichts. Keinen Mucks. Ich halte den Atem an, und beobachte die Situation, als würde sie mich gar nichts angehen. Warte voller Spannung, was als nächstes mit mir passieren wird, so als würde ich einen aufregenden Film ansehen. Ganz klar, das ist der Alkohol. Nüchtern wäre ich bestimmt vor Scham gestorben, so halb nackt vor einer Gruppe von Fremden. Steve steht noch immer hinter mir, und beginnt meinen Nacken zu küssen. Daniel kommt langsam auf uns zu, fast zögerlich. Die anderen lassen sich in einigem Abstand von uns nieder, um das Schauspiel zu verfolgen. Jack stets nahe genug bei Chris, um aufzupassen, falls sie wieder stören sollte.

Noch ein Schritt, dann steht Daniel vor mir. Zögerlich hebt er seine Hand, streicht mir zuerst über die Wange und tastet sich dann sanft tiefer. Bei meinen Brüsten macht er Halt. Fährt mir zärtlich über die Knospen, die sich unter seiner Berührung gleich aufrichten. Wiegt erst die linke, dann die rechte Brust in seinen Händen. Seine Bewegung werden forscher, fordernder. Er knetet jetzt kräftig meine Brüste. So fest, dass es fast weh tut. Zugleich genieße ich seine Berührung. Ich fühle ein Kribbeln in meinem Bauch, vielleicht kommt es auch von etwas tiefer. Auf alle Fälle fühlt es sich verdammt gut an. Dann plötzlich lässt er von mir ab. Ich will protestieren, denn da wo seine Hände waren, fühlt sich die Luft jetzt kalt und ungemütlich an. Doch das währt nur einen Augenblick. Sogleich nehmen Steves Hände die Position ein, die eben noch Daniel gehört hat und beginnen mit meinem Brüsten zu spielen. Daniel indes hat sich vor mir hingekniet. Langsam, als wolle er bei seinem Vorhaben nur ja nichts falsch machen, greift er nach den perlenbesetzten Bändchen meines schwarzen Bikinihöschens. Vorsichtig zieht er daran und beobachtet zufrieden, wie sich die Schleifen lösen, die das Höschen bis dahin zusammengehalten haben. Mit einem Plumps fällt das bisschen Stoff zu Boden, das mich bis dahin vor den Blicken der Meute geschützt hat. Es ist so leise, dass man es auf den Boden auftreffen hört. Alle Blicke sind auf mich gerichtet. Besser gesagt auf meine Möse. Ich danke mir im Stillen dafür, dass ich mich gestern vor der Abfahrt noch blitzblank rasiert habe.

Vom gegenüberliegenden Beckenrand höre ich Ben anerkennend pfeifen. Auch die anderen grölen. Nur meine Freundinnen sagen nichts. Starren uns halb neugierig, halb verunsichert an. Alle in höchster Alarmbereitschaft. Noch bevor ich mich an meine Nacktheit gewöhnen kann, dreht mich Steve wieder, so dass ich nun mit dem Po zum Publikum stehe. Irgendwie ist mir diese Position lieber. Von hinten kann man ja nicht wirklich viel sehen. Ich schmiege mich in Steves Arme. Plötzlich spüre ich eine Hand auf meinen Po klatschen. Dann die zweite. Gierig bohren sie sich in mein Fleisch. Daniel.

„Zum Anbeißen, der süße Knackarsch!“ Sagt er – und tut es. Der Mistkerl beißt mir tatsächlich in den Po.

„Au!“ Schreie ich auf. Weniger vor Schmerz als vor Überraschung. Ich reiße den Kopf herum. Sehe Daniel, der hinter mir kniet, und Ben, der eifrig mit seiner Kamera jede Pose dokumentiert. Die anderen Jungs feuern ihn an, und Daniel streckt seine Zunge raus, um für die Fotos möglichst plakativ an meinem Hintern zu lecken.

„Los, jetzt dreh sie wieder um“, kommandiert Ben, der sich mit der Kamera in seinen Händen wohl als eine Art Regisseur sieht. Steve gehorcht und wirbelt mich herum. Noch immer stehe ich brav still und lasse ihn gewähren. Ich spüre wieder die Blicke, die auf mich gerichtet sind. Es ist aufregend. Alle starren uns an. Warten ab, was ich wohl tun werde, wie weit ich bereit bin, das Spiel mitzuspielen.

Ich blicke von Adriana, die aufmunternd lächelt, zu Chris, deren Hände noch immer zu Fäusten geballt sind. Lilly hat die Augen weit aufgerissen. Sie sieht verängstigt aus. So als würde sie jeden Augenblick schreien „Clara, bitte lass uns jetzt heimgehen.“ Aber ich will gar nicht heimgehen. Im Gegenteil, das Abenteuer hat doch gerade erst begonnen!

Steves Hände setzen sich wieder in Bewegung. Mit seinen großen Händen umfasst er meine Taille fast vollständig. Er streichelt meine Seite, stattet den Brüsten einen kurzen Besuch ab, und schiebt seine Hände dann tiefer. Forschend lässt er sie über meinen Bauch wandern, und noch weiter nach unten. Er streichelt sanft über den Venushügel, weicht kurz auf die Innenseite der Oberschenkel aus, bis er mit der rechten Hand direkt zwischen meinen Beinen zum Liegen kommt. Es kribbelt. Ich merke, wie es mich erregt, seine flache Hand auf meinen Schamlippen zu spüren, auf meinem Kitzler. Noch bewegt er sich nicht. Doch ich hoffe er tut es gleich. Ich drehe mich zur Seite, um ihn sehen zu können. Ich will ihm in die Augen sehen und ihm zeigen, dass mir gefällt von ihm berührt zu werden. Doch er beachtet mich nicht weiter. Er sieht seine Freunde an, die gebannt seine Show auf meinem nackten Körper verfolgen. Dann setzen sich seine Hände wieder in Bewegung. Seine linke Hand fasst erneut nach meinen Brüsten, währen seine rechte Hand beginnt an meiner Möse zu reiben. Erst langsam, dann etwas schneller und fester. Ich halte den Atem an. Versuche mir nicht anmerken zu lassen, wie erregt ich bin. Doch zu spät. Ich spüre wie ich immer feuchter werde und Steve spürt es ganz sicher auch. Genüsslich schiebt er mir einen Finger rein. Ich stöhne auf. Das fühlt sich gut an. Verboten gut, vor all den Leuten. Aber plötzlich stoppt er. Daniel steht jetzt wieder direkt vor mir, und funkelt Steve böse an. Der zieht augenblicklich seine Hand zwischen meinen Beinen weg. Oje, das war‘s dann wohl.

Steve streckt Daniel seine Hand entgegen.

„Ganz schön feucht die Kleine“, grinst er.

„Lass den Scheiß,“ sagt Daniel fast beleidigt. „Du hast gesagt sie gehört mir!“

Er klingt wie ein kleiner Junge, dem jemand sein Spielzeug weggenommen hat. Hallo! Als ob ich da nicht auch noch ein Wörtchen mitzureden hätte! Und mir gefällt es bei Steve zu sein. Besser als bei Daniel...

„Also... ich...“ stammle ich, doch Steves lautes Organ erstickte meine Stimme.

„Jetzt hab dich nicht so“, fährt er Daniel an, „an der ist doch genug für uns beide dran! Ein bisschen Spielen wird doch wohl erlaubt sein!“ Wie zur Versöhnung hält er Daniel noch einmal seine, mit meinem Saft beschmierte Hand vors Gesicht. Doch der schiebt sie unbeeindruckt zur Seite. Auch mich scheint er nicht weiter zu beachten. Er kniet sich vor mich hin, und schiebt meine Beine ein Stück weit auseinander. Das ist doch wohl die Höhe! Ich sollte protestieren. Das geht wirklich zu weit. Ich bin schließlich auch noch da. Ich, eine Person! Und keine leblose Puppe, mit der sie machen können, was sie wollen! Ich weiß, meine Freundinnen warten ebenfalls darauf, dass ich etwas tue. Irgendeine Form von Protest. Ich muss Widerstand leisten, jawohl.

Doch gerade als ich das ganze Treiben stoppen will, durchfährt es mich wie ein Blitz. Daniels Zunge hat meine empfindlichste Stelle gefunden, spielt zärtlich an meinem Kitzler. Lustvoll stöhne ich auf. Verdammt! Das ist unfair! Ich starre geradeaus aufs offene Meer. Traue mich nicht mehr, zu Chris und den anderen zu blicken. Sie würden nicht gut heißen, wie ich mich hier gehen lasse. Wie eine Schlampe. Und doch kann ich nicht aufhören. Zu gut fühlen sich seine Lippen an, die heiß und feucht über meine Scham gleiten. Seine Zunge, die sanft meine Spalte leckt, und sich dazwischen immer wieder quälend lange zurückzieht. Steves Hand, die noch immer nach meiner Möse duftete, hat inzwischen meine Lippen gefunden. Der Reihe nach schiebt er mir seine Finger in den Mund. Ob er will,  dass ich sie wieder sauber lecke, oder ob er nur verhindern will, dass ich etwas sagte, weiß ich nicht. Aber ich spüre, dass es ihn erregt, als ich daran sauge. Unverkennbar spüre ich seinen harten Schwanz gegen meine Pobacken drücken. Nur der dicke Stoff seiner verwaschenen Jeans liegt zwischen uns. Seine andere Hand tastet sich jetzt wieder von meinem Hals nach unten, umfasst die Brüste und drückt sie fest zusammen. Ich kann nicht anders als meine Lust laut heraus zu stöhnen. Um mich herum bleibt es ruhig, niemand wagt es etwas zu sagen.

Zu meiner Erschütterung stelle ich fest, dass Daniel das sinnliche Spiel seiner Zunge eingestellt hat. Er baut sich jetzt wieder vor mir auf. Auch seine Hose hat inzwischen eine gewaltige Beule. Als ob er mich davor schützen will, weicht Steve einen Schritt zurück und zerrt meinen Oberkörper mit sich. Würde er mich nicht festhalten, würde ich das Gleichgewicht verlieren. Ob er mit mir weggehen will? Ich hätte nichts dagegen, wenn wir uns jetzt auf sein Zimmer zurückziehen würden. Unbeeindruckt greift Daniel nach meinem Becken, und zieht es näher zu sich. Ich liege jetzt mehr waagrecht als senkrecht zwischen den beiden. Ohne Vorwarnung stößt Daniel zwei Finger in mich. Ich schreie auf. Das war grob. Doch Steve dreht blitzschnell meinen Kopf zu sich und erstickt meinen Schrei mit einem Kuss. Daniels Finger bewegen sich schneller. Der reinste Wahnsinn. Ich schließe die Augen. Mit seinem Daumen massiert er meinen Kitzler, während Zeige- und Mittelfinger erbarmungslos in mich stoßen. Ich bin mir sicher, dass ich gleich kommen werde. Doch das will er nicht. So leicht wird er es mir nicht machen. Daniel stoppt. Ich reiße die Augen auf und sehe, wie er sich am Verschluss seiner Hose zu schaffen macht. Oh nein. Will er mich tatsächlich vögeln? Geht das nicht zu weit? Er wird doch heiraten?! Ein kurzer Blick in die Runde bestätigt mir, dass die anderen das Gleiche denken. Tut er es? Tut er es nicht? „Nein. Das darf er nicht!“ Bringe ich schließlich hervor, mehr flüsternd als bestimmend. Meine Stimme zittert. Ich will mit letzter Kraft etwas Widerstand leisten. Das Schlimmste verhindern. Doch ich weiß, dass mein Körper eine andere Sprache spricht. Dass mein Saft bereits meine Schamlippen hinunterläuft, und meine Muschi in freudiger Erwartung zuckt. Mein Kopf sagt nein. Doch mein Körper will ihn, will sie alle beide!

 

Ausgeliefert

 

Kraftlos sinke ich am Tisch zusammen, als sie mit mir fertig sind. Steve streckt mir ein Handtuch entgegen und ich nehme es dankbar an, hülle mich darin ein und laufe die Stiege runter, ohne auch nur einen Blick auf meine Freundinnen oder die Jungs zu werfen. Tränen kullern über meine Wange. Tränen der Scham, der Lust, der Reue. So viele heftige Emotionen, alle zur selben Zeit. Erst als ich unten ankomme, wird mir klar, dass ich gar nicht weiß wohin. Keiner hat mir gesagt, dass ich hier schlafen darf. Und außerdem – was ist morgen? Irgendwann muss ich den anderen schließlich wieder unter die Augen treten, oder? Mir wird übel. Gerade als ich mich in die Toilette sperren will, um nie wieder rauszukommen, höre ich Schritte hinter mir. Ich drehe mich um. Es ist Steve.

„Clara, es ist schon okay. Mach dir keine Sorgen! Magst du dich ausruhen? Du kannst meine Kabine haben wenn du magst. Ich bleib oben. Du hast deine Ruhe hier.“

Dankbar folge ich ihm, ohne ihn nochmals anzusehen. Er öffnet die Tür zu einem kleinen Raum, und führt mich zum Bett. Kraftlos sacke ich darauf zusammen. Bevor ich einschlafe, schickte ich ein Stoßgebet zum Himmel, dass alles nur ein böser Traum war. Dass morgen, wenn ich aufwache, alles wieder gut ist. Kein Yachtunfall, keine Männer, kein Alkohol, kein Sex. Nur meine Freundinnen, ich, die Sonne und das schöne blaue Meer... Es dauert nicht lange, bis ich in einen tiefen, traumlosen Schlaf falle.

 

Ich komme erst wieder zu mir, als mich etwas drückt, mir die Luft zum Atmen raubt. Im Halbschlaf denke ich es wäre die Decke, versuche sie von mir runterzuschieben. Doch das geht nicht. Plötzlich wird mir klar, dass es kein Gegenstand ist, der mich hier bedrängt. Es ist ein Mensch. Jemand liegt da, direkt hinter mir und umklammert mich fest. Erschrocken reiße ich die Augen auf. Mit einem Schlag bin ich hellwach. Ich liege noch immer in der kleinen Schiffskabine. Erinnerungsfetzen drängen sich zurück in mein Gehirn. Die Yacht. Das Riff. Unsere Rettung. Der Junggesellenabschied und unsere heiße Nummer an Deck. Verdammt! Mein Kopf dröhnt. Ich will hier weg! Raus aus dem Zimmer, egal wohin. Nur schnell weg, und diesen Tag vergessen. Jedenfalls ist mir jetzt nicht danach, mit jemandem zu kuscheln. Ganz und gar nicht.

Als ich gerade ansetzen möchte, die Hand vorsichtig von mir zu lösen, bewegt sie sich. Schiebt sich ungeduldig nach oben und beginnt meine linke Brust zu massieren. Mit den Fingern in gleichmäßigem Rhythmus meine Nippel zu umkreisen. Ich bin nackt. Das Handtuch hat sich gelöst – oder ist gelöst worden?! Mit einem Ruck werde ich weiter nach hinten gezogen. Mit Rücken und Po enger an den fremden Körper gepresst. Dann spüre ich es. Spüre, wie sich seine Erektion gegen mich drückt. Hart und unnachgiebig gegen mein Steißbein bohrt. Verdammt noch mal, was soll das? Ist das Steve? Hat er noch immer nicht genug von mir bekommen? Ich will mich umdrehen, um nachzusehen. Ihm sagen, dass er mir etwas Pause gönnen muss. Doch als ich meinen Kopf hebe, werde ich grob von einer Hand im Nacken gepackt und nach vorne ins Kissen gedrückt. Ich versuche dagegen zu halten, doch ich habe keine Chance. Mit seiner rechten Hand fixiert er mein Genick, sodass ich den Kopf nicht drehen kann.

„Hör auf verdammt! Lass mich sofort los!“ Kreische ich. Der hat sie doch nicht mehr alle! Nur weil ich in seinem Bett liege heißt das noch lange nicht...

„Sei still.“ Sagt er.

Seine Stimme durchfährt mich wie ein Blitz. Das ist nicht Steven, der da hinter mir liegt. Auch nicht Daniel, auf den ich wohl als nächstes getippt hätte. Nein, es ist jemand, den ich gerade noch viel weniger in meiner Nähe haben will – und schon gar nicht nackt. Es ist Ben!

Von dieser Erkenntnis gepackt, fange ich an wie wild um mich zu schlagen, um meinen Peiniger abzuschütteln. Doch das ist gar nicht so leicht. Ben haftet an mir wie eine Krake. Seine Tentakel scheinen sich überall um meinen Körper zu schlingen. Sein linkes Knie drückt meine Beine nach unten, ein Arm meinen Oberkörper, und der andere hält unnachgiebig meinen Kopf fest. Sein runder, nackter Bauch drückt sich gegen meinen Rücken. Sein dicker Schwanz bohrt sich von hinten zwischen meine Beine. Oh Gott ist das ekelig! Ich winde mich unter ihm, versuche mich so gut es geht von ihm wegzustemmen. Doch es hilft alles nichts. „Hör auf dich zu wehren“, sagte er, sein Gesicht gefährlich nahe an meinem Ohr. Ich kann seinen Atem spüren. Seinen warmen Alkohol geschwängerten Atem. Ich versuche die Luft anzuhalten.

„Es wird dir gefallen!“ Sagt er, und ich kann aus seiner Stimme hören, dass er grinst.

„Lass mich los, du Schwein“, kreische ich los. Sofort verschließt er mir mit seinen fetten Händen den Mund. Ich will ihn beißen, schaffe es aber nicht. Seine Hand ist zu stark.

„Jetzt hab dich nicht so, du kleine Schlampe! Die anderen hast du doch auch rangelassen!“ Seine Hand an meinem Genick hat mich noch immer fest im Griff. Seine zweite Hand beginnt wieder meinen Körper zu betatschen. Erst die Brüste, dann den Bauch, schließlich arbeitet sie sich vor bis zwischen meine Beine.

„Du bist doch noch immer voll von ihrem Saft, du geile kleine Hure!“ Lacht er. „Aber keine Sorge, das gefällt mir. Und gleich wirst du noch viel voller sein! Wenn ich mit dir fertig bin, wird’s dir aus allen Öffnungen rinnen!“

Langsam leckt er mit der Zunge über meinen Hals, dann über mein Gesicht. Ich versuche den Kopf wegzudrehen, doch ich kann ihm nicht entkommen. Seine Finger beginnen indes an meiner Muschi zu spielen. Ein bisschen an meinen Schamlippen zu zupfen, neckisch gegen die Perle zu klopfen. Er macht seine Sache nicht schlecht, doch es ekelt mich zu sehr vor ihm, um das Spiel zu genießen. Mit den kurzen Nägeln bohrt er sich in mein Fleisch, reizt meine wunde Pussy. Langsam und voller Hingabe, schiebt er zwei Finger in mich rein. Dann noch einen dritten. Sein Daumen wandert weiter nach unten, erkundet langsam den Eingang zu meinem Poloch.

„Jetzt gehört dein kleiner Knackarsch mir!“ Stöhnt er in mein Ohr. „Du bist doch sicher eine, die es gern in den Arsch bekommt, hab ich recht?“ Er lässt seine Zunge über mein Ohr kreisen. Sein Daumen arbeitet sich weiter vor in mein Poloch. Millimeter für Millimeter spüre ich den feindlichen Eindringling.

„Na du Nutte? Macht dich das an? Gib doch endlich zu dass du mich in dir drinnen haben willst! Dass ich dich vögeln soll bis dir hören und sehen vergeht! Dass ich dir deinen süßen kleinen Arsch aufreißen soll!“

Mit einem Ruck ist sein Daumen drinnen. Ich stöhne auf. Verdammt, das wollte ich nicht. Jetzt denkt er noch, dass er mich geil macht, dieser Scheißkerl! Mir ekelt vor seiner Berührung. Aber zugleich spüre ich, dass ich feucht werde. Mein Körper, dieser gemeine Verräter! Ich will nicht feucht werden. Nicht wegen ihm, wegen diesem miesen, widerlichen Schwein! Ich will nicht dass er mich vögelt. Ich will ihn nicht in mir drinnen haben. Weder in meiner Muschi, noch in meinem Hintern! Mit all meiner Kraft ziehe ich den Kopf zurück, und beiße ihm in die Hand. Erschrocken zieht er sie weg.

„Aaauuu!“ Da knallt es. Meine Wange brennt. Er hat mich geschlagen, mitten ins ins Gesicht.

„Verdammtes Dreckstück!“ Ich versuche ihn abzuwehren, mich nachzudrehen, doch schon stürzte  er sich auf mich. Er schlägt noch mal zu, dreht mich auf den Rücken, und kniet sich auf mich. Oje, jetzt sieht er richtig wütend aus. Ich versuche nochmals ihn von mir wegzudrücken, schlage wie besessen um mich.

„Hör auf, du blöde Schlampe“, schimpft er, und hält meine Hände fest, um die Schläge abzuwehren. „Zwing mich nicht dir weh zu tun!“

Mit einer schnellen Bewegung dreht er mir die Hände über den Kopf. Das war‘s mit meiner Bewegungsfreiheit. Er schafft es mit müheloser Leichtigkeit, beide meiner Hände mit einer der seinen zu fixieren. Ich beginne wieder zu schreien, brülle so laut ich kann. Er packt mich am Hals und beginnt mich zu würgen.

„Sei still, verdammt!“ Ich kriege keine Luft mehr. Mir wird Angst und Bange. Ich werde hier ersticken! Regungslos liege ich vor ihm, mein nackter Körper ihm schutzlos ausgeliefert. Es hat keinen Zweck, mehr mich zu wehren. Er kann mit mir machen was er will. Das hat er mir deutlich gezeigt.

„So gefällst du mir schon viel besser!“ Lacht er und lässt langsam meinen Hals los. „Obwohl ich es irgendwie mag, wie du kämpfst. Wie du meinst, dass du eine Chance hast... bringt irgendwie Spannung in die Sache.“

Mit schmutzigem Grinsen lehnt er sich nach unten, um an meinen Brüsten zu lecken. Ich lasse es über mich ergehen, ohne mit der Wimper zu zucken. Ich fühle mich wie eine Gummipuppe. Wie seine Puppe. Ein Spielzeug, dass ihm gehört und das er benutzen kann, wie er möchte. Mit seinen Knien schiebt er meine Beine auseinander. Ich spüre seinen steifen Prügel, der auf meine Muschi zeigt.  

„Nein! Bitte nicht!“ Will ich flehen, doch ich bekomme keinen Mucks raus. Ich weiß was jetzt kommt. Gleich wird er mich aufspießen. Er wird mich durchficken, solange bis er nicht mehr kann. Er wird ihn mir in jedes Loch rammen. Vorne und hinten. Und er wird keine Gnade zeigen. Egal ob ich weine oder flehe. Ich schließe die Augen. Ich kann seinen Anblick nicht länger ertragen.

Dann plötzlich ein lauter Knall. Ich höre die Tür gegen die Wand schlagen. Dann wird Ben von mir runter gerissen. Nico steht vor mir. Nico, mit den langen, dunkelbraunen Dreadlocks und den weiten Cargo Hosen. Er hält Ben am Kragen fest, und haut ihm eine rein. Richtig fest, mitten ins Gesicht.

„Lass sie in Ruhe du Arsch!“ Ben reibt sich die Wange und bleibt verdattert an der Wand stehen. Nico, der ihn gut einen halben Kopf überragt stößt ihn Richtung Tür. Ben stolpert aus dem Zimmer und Nico knallte die Tür hinter ihm zu. Dann dreht er sich zu mir um.

„Alles in Ordnung?“ Ich nicke. Brauche einen Moment, bis ich meine Fassung wieder erlange.

„Danke.“ Sage ich leise. „Danke dass du gekommen bist.“

 

Neuer Tag, neues Spiel

 

Als ich wieder aufwache, ist es draußen hell. Nico schläft neben mir. Er hat mich nicht angefasst. Aber er hat mich im Arm gehalten. Und das hat wirklich gut getan nach allem was gestern passiert ist. Vorsichtig schlüpfe ich aus dem Bett, um ihn nicht zu wecken. Aus der kleinen Luke sehe ich nur Wasser. Ob wir schon in Santa Domingo sind? Ich kann nicht warten, ich muss nachsehen. Leise tapse ich zum kleinen Stuhl auf der anderen Seite des Zimmers, und schlüpfe in das erstbeste T-Shirt das ich dort sehe. Es reicht mir fast bist zu den Knien. Bestimmt von Steve. Vorsichtig öffne ich die Tür und schleiche den Gang entlang. Vielleicht schlafen die anderen noch. Ich kann zumindest niemanden hören. Ich gehe auf Zehenspitzen zum Badezimmer um mich frisch zu machen. Dann nichts wie rauf an Deck. Ich kann es kaum erwarten in den Hafen zu kommen und dieses Schiff – oder besser gesagt, den ganzen Horror-Urlaub – weit hinter mir zu lassen.

Doch als ich oben ankomme, glaube ich nicht was ich sehe. Da ist kein Land! Nur Meer. Blaues, schäumendes Meer, in alle Richtungen. Verdammt, was... Ich fahre herum, als ich einen Knall höre. Die Tür ist hinter mir zugefallen. Wieso zum Teufel sind wir noch immer auf See? Ich muss jemanden fragen was hier lost ist!

Ich laufe zurück zur Tür, und will gerade wieder nach unten, als ich ihn sehe. Steve. Er steht an der Reling und schaut aufs Wasser. Er sieht glücklich aus. Gelassen und entspannt. Ich mache Kehrt und gehe zu ihm hinüber.

„Oh Hallo!“ Sagt er, „bist du ausgeschlafen?“ Ohne auf seine Frage einzugehen, fahre ich ihn an:

„Was ist hier los? Wieso sind wir nicht im Hafen?“

Er zuckt die Schultern.

„War doch nett gestern, oder? Wir haben uns gedacht, wir nehmen euch noch ein Weilchen mit auf unserem Segeltörn... Wir können ja noch ein bisschen Spaß zusammen haben.“

„Sag mal spinnst du?“, fauche ich, „Wir müssen zurück! Wir müssen den Schaden am Schiff melden! Und wir müssen daheim Bescheid geben! Bestimmt sind alle schon krank vor Sorge um uns.“

„Ach jetzt entspann dich doch mal“, er dreht sich zu mir um, sein Gesicht ganz nahe vor meinem. Er streift mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht, und lächelt. Seine meerblauen Augen strahlen mich an, und am liebsten möchte ich darin versinken. Doch ich kann nicht. Ich darf jetzt nicht nachgeben. Ich bin sauer.

„Ich will dass ihr uns sofort nach Santa Domingo bringst“ Sage ich entschlossen. Er lacht.

„Schätzchen, das werden wir nicht machen!“ Er sieht mich an, als ob ich bescheuert wäre und er mir gerade das kleine Einmaleins erklären müsste.

„Ihr bleibt hier bis wir zurückfahren. Basta.“ Er dreht sich wieder zum Geländer. Mehr hat er dazu nicht zu sagen.

Wütend stapfe ich davon. Ich muss Chris sprechen. Und Adriana. Und die anderen – bestimmt wissen die alle gar nichts davon. Steve spinnt doch! Warum ist mir gestern nicht aufgefallen was für ein Freak er ist? Ich springe die Stufen runter, zurück zu den Kabinen. Reiße die erste Tür links auf. Am Bett liegt Adriana, mit dem Gesicht nach unten. Sie schläft tief und fest und sie sieht ziemlich fertig aus. Verdammte Scheiße! Was haben die gestern bloß noch mit ihr angestellt? Neben ihr liegt Daniel, halb nackt, und er schläft ebenso tief und fest. Beide haben mich noch nicht bemerkt. Ich lasse meinen Blick auf die andere Seite des Zimmers wandern. Da liegt noch jemand – Ben. Er schläft ebenfalls und stößt laute Schnarch-Geräusche aus. Gut, solange er schläft. Ihn will ich jetzt ganz bestimmt nicht aufwecken. Auf Zehenspitzen schleiche ich aus dem Zimmer.

Ich will gerade die nächste Tür öffnen, als ich Lärm höre. Er scheint von oben zu kommen, aus dem Cockpit. Schnell laufe ich wieder die Stiegen hoch. Das Geschrei wird lauter. Da streitet jemand. Das ist Chris, eindeutig. Ich hechte übers Deck. Ich muss ihr helfen, sofort. Ich sehe meine Freundin mit Steve und Jack in der Kabine stehen. Alle drei gestikulieren wild. Chris stößt Steve zur Seite und versucht ihm etwas zu entreißen. Jack packt sie von hinten und hält sie in die Luft. Sie strampelt und versucht sich zu befreien. Ich reiße die Tür auf.

„Lass sie sofort runter!“ Schreie ich ihn an. Doch er grinst nur. Es scheint ihn zu belustigen wie sie sich windet und um sich schlägt, und doch keine Chance hat gegen seinen kräftigen Körper.

Steve schnellt wieder zu ihr vor und schreit sie an. Wie wild fuchtelt er mit seinen Fingern vor ihrem Gesicht herum. Jetzt lacht sie höhnisch. Er packt sie am Genick und schreit sie wieder an. Das sieht grob aus, er tut ihr bestimmt weh. Ich schnappe seinen Arm und versuche ihn von ihr wegzuziehen. Doch er schüttelt mich ab wie ein lästiges Insekt.

„Du blödes Miststück!“ Schreit er sie an, „Du hast es kaputt gemacht!“ Er will sich wieder auf sie stürzen, doch ich stelle mich dazwischen. Steve stößt mich zur Seite. Ich taumle zurück und stolpere gegen einen Tisch. Verdammt, das hat weh getan. Ich reibe mir die schmerzende Stelle am Rücken. Die anderen drei scheinen mich nicht weiter zu beachten.

„Was hat sie getan?“ Frage ich. Wieder packe ich Steves Arm, diesmal um seine Aufmerksamkeit zu gewinnen. „Was hat Chris getan?“

Abrupt dreht sich Steve zu mir um.

„Was deine kleine Freundin getan hat? Unser Funkgerät hat sie kaputt gemacht, die dumme Nuss!“

„Ich wollte Hilfe holen, Clara,“ ihre Stimme bebt vor Wut. „Diese Wixer wollen uns nicht zurückbringen! Die behalten uns einfach hier!“

Ich will Chris helfen, sich zu befreien, doch wir haben beide keine Chance gegen die Männer.

„Du bekommst jetzt eine Lektion!“ Sagt Steve zu Chris und lacht angesichts ihrer Hilflosigkeit, sich aus Jacks Armen zu befreien.

„Steve, bitte hör auf,“ flehe ich, „das ist wirklich nicht mehr lustig!“ Doch keiner hört auf mich.

Jack schmeißt sich die zappelnde Chris über die Schulter, und trägt sie aus der Kabine. Steve und ich hinterher.

„Es wird Zeit, dass dir mal jemand Manieren beibringt!“ Sagt Jack. Seine Stimme klingt tief und rauchig. „Du gehörst mal ordentlich übers Knie gelegt!“

Chris boxt ihn mit den Fäusten. Ich zerre an seinem Arm. Doch beides bringt ihn nicht im Geringsten aus dem Konzept. Erst als wir zurück beim Tisch sind, stellt er sie ab um sich zu setzen. Sie will sofort die Flucht ergreifen, doch Steve ist zur Stelle und hält sie am Genick.

„Du bleibst schön wo du bist,“ sagt er bedrohlich, „wir sind noch lange nicht fertig mit dir!“ Dann drückt er sie nach unten, Jack direkt auf den Schoß. Der fackelt nicht lange, und zieht der zappelnden Chris das Bikinihöschen über den Hintern runter. Das ist jetzt doch wohl nicht sein Ernst, oder? Das geht eindeutig zu weit.

„Du Schwein, lass mich los!“ Chris versucht sich zu befreien, und ich will ihr helfen, doch plötzlich werde ich von hinten gepackt. Ben. Schon wieder!

Er muss aufgewacht sein, als ich unten war. Verdammt! Er zerrt mich ein paar Schritte zurück, und hält meine Arme hinter meinem Rücken fest, so dass ich mich nicht mehr bewegen kann. Da sehe ich wie Jacks flache Hand nieder saust. Sie trifft Chris genau auf die linke Pobacke. Sie quittiert den Schmerz mit einem wütenden Fauchen und verstärktem Strampeln. Steve geht Jack zur Hand und hält ihren Oberkörper fest, dreht ihre Hände auf den Rücken. Er zaubert etwas aus seiner Hosentasche – ein Seil. Mit geschickten Fingern umwickelt er Chris Handgelenke auf ihrem Rücken, sodass sie sich nicht mehr bewegen kann. Jack holt wieder aus und schlägt zu. Diesmal auf ihre rechte Backe. Und nochmals. Chris schreit nicht. Die Genugtuung wird sie ihm nicht geben. Die ganze Situation ist sowieso schon demütigend genug für sie. Ich sehe wie sich ihr Hintern langsam unter den Schlägen rötet. Das muss brennen.

„Macht dich das an?“ Raunt mir Ben ins rechte Ohr. Energisch versuche ich ihn wegzudrücken. Doch er hat mich fest im Griff. Schon spüre ich wie er wieder beginnt mich zu betatschen.

„Oh ja, ich glaube das macht dich an. Du siehst gerne zu, wie die sich um deine Freundin kümmern, oder?“ Er lacht. „Und weißt du was? Wenn sie es ihr jetzt besorgen würden... Ich wette dann würdest du so richtig feucht werden, stimmt‘s?“ Wie zum Test schiebt er seine Hand von hinten zwischen meine Beine, und ich verfluche die Tatsache, dass ich heute morgen kein Höschen angezogen habe. Aber was hätte ich auch tun sollen? Keine Ahnung wo mein Bikini gestern abgeblieben ist. Ben reibt an meiner Pussy, und leckt sich die Finger.

„Oh ja, meine Hübsche, ich kann schmecken wie geil du bist!“

Jacks Hand saust wieder und wieder auf Chris nieder. Sie hat nicht aufgegeben zu strampeln. Sie ist eine richtige Kämpfernatur. Muss sie auch sein. Als einziges Mädchen mit drei Brüdern hat sie früh gelernt, sich durchzusetzen. Doch gegen zwei starke Männer hat sie keine Chance. Sie werden ihren Hintern so lange bearbeiten, bis sie klein beigibt. Und ich hoffe dass sie das eher früher macht als später – denn sonst wird sie wohl längere Zeit nicht mehr sitzen können.

Ben hat inzwischen begonnen mich zu befingern. Er liebt es seine Klauen abwechselnd in meinen Arsch und meine Möse zu schlagen.

„Weißt du was Kleine?“ Flüstert er, „Wenn dich das so anmacht, kann ich dir auch einmal den Arsch versohlen!“ Allein schon bei der Vorstellung wird mir übel.

Ich höre etwas schnalzen, und erst jetzt bemerke ich, dass Jack inzwischen ein Werkzeug verwendet, um Chris zu züchtigen. Etwas Schwarzes, mit Bändern. Mein Bikinihöschen! Ich sehe es auf Chris niederfahren. Die langen Bändchen mit den bunten Perlen klatschen zwischen ihre Backen, genau auf die Spalte. Die Schläge sind nicht besonders fest, aber sehr präzise. Dieser Jack weiß was er tut. Und es scheint ihm richtig Spaß zu machen, zuzusehen, wie ihr Körper auf seine Behandlung anspricht. Wie ihre Schamlippen anschwellen und ihre Säfte zu fließen beginnen, auch wenn sie ihre Erregung nur allzu gerne verbergen würde. Chris sagt nichts. Sie ist ruhig geworden. Nur ab und an höre ich ein leises Stöhnen. Dann fängt sie sich wieder und versucht ihn abzuwehren. Erfolglos. Gleich erfolglos, wie ich versuche den Fingern zu entkommen, die sich gierig in meine Pussy bohren.

Doch plötzlich scheint Jack genug zu haben. Er schubst Chris von sich runter, und sie fällt ihm direkt vor die Füße. Ihre Hände sind noch immer nach hinten gefesselt. Jetzt kann ich sehen, dass er eine gewaltige Erektion hat. Es hat ihn scharf gemacht, ihr den Hintern zu versohlen. Wie in Zeitlupe vernehme ich, dass er sich die Hose aufknöpft, und seinen riesigen, harten Schwanz hervor holt. Chris sieht nach unten. Ich denke sie weiß, was jetzt kommt. Und ich weiß es auch.

„Du hast mich angemacht, also wirst du das jetzt auch zu Ende bringen“, sagt Jack sachlich. So als ob es ihre Schuld wäre. Er hilft Chris auf die Knie, dann fasst er nach ihrem Kopf und drückt ihn auf seinen Schwanz.

„Du lutscht jetzt schön. Und wehe ich spüre deine Zähne!“ Er packt Chris an den kurzen Haaren und drückt ihr sein bestes Stück in den Mund. Mit beiden Händen bewegt er ihren Kopf auf und ab, um ihr seinen Rhythmus vorzugeben.

„Nein! Hört auf! Bitte!“ Schreie ich. Doch Ben hält mir gleich wieder den Mund zu.

„Was ist los Puppe?“ Steve sieht mich mit durchdringendem Blick an. „Das macht ihr doch Spaß, siehst du nicht? Oder bist du etwa eifersüchtig?“

Ben lacht hinter mir auf. So laut, dass es im Ohr weh tut.

„Und wie es ihr Spaß macht! Glaubst du nicht?!“ Mit einem Ruck stößt er mich vor. Ich stolpere hinter Chris auf den Boden.

„Los, sieh nach ob sie feucht ist!“

Ich bewege mich nicht vom Fleck. Tausend Gedanken schwirren durch meinen Kopf. Ich weiß, dass meine Freundin erregt ist. Aber ich weiß auch, dass sie ihren Körper gerade dafür hasst, dass er sich so gemein manipulieren lässt. Und manipuliert werden wir hier doch die ganze Zeit.

Ben macht einen Schritt auf mich zu. Er packt mich an den Schultern, und schubst mich nochmals vor, so dass ich gegen Chris stoße.

„Ich hab gesagt du sollst sie anfassen!“ Ich greife nach vorne, auf Chris Handgelenke, und versuche das Seil zu öffnen. Es scheint nicht fest verschnürt zu sein, also muss ich es aufkriegen. Mit meinen Fingernägeln zerre ich an dem Knoten. Bang! Ben knallt mir eine.

„Wann lernst du endlich, das zu tun, was man dir sagt?“ Ich reibe mir die schmerzende Wange. „Wenn ich sage du sollst nachsehen wie feucht deine Freundin ist, dann tust du das, zum Teufel nochmal!“ Er packt mich am Hals und dreht mein Gesicht zu sich, um mir in die Augen zu sehen. „Und jetzt steck deine Finger in ihre Muschi! Oder willst du erleben wie ich richtig wütend werde?“

Zögernd sehe ich in die Runde. Steve und Jack sehen mich ebenso erwartungsvoll an. Ich kann das nicht tun. Ich will Chris da nicht berühren! Das würde unsere Freundschaft für immer verändern. Sofern das die letzten Tage nicht ohnehin schon getan haben...

Ben erhöht den Druck auf meinen Nacken. Es tut weh.

„Mach schon!“ Fährt er mich an. Zögerlich strecke ich meine Hand nach vorne. Chris kniet, ihr Po fest auf ihre Fersen gedrückt. Vorsichtig schiebe ich meine Hand zwischen ihr Füße, unter ihre noch immer geröteten Pobacken. Ben packt noch immer zu. Also ist er noch nicht zufrieden. Ich drücke meine Hand ein klein wenig weiter vor, komme direkt unter ihrer Spalte zu liegen. Warm und weich fühlt sich ihr Fleisch an. Feucht und nass vor Lust ihre Spalte. Ich sehe fragend in die Runde. Sind sie zufrieden mit mir?

Steve lacht. Mit einem Ruck zieht Jack Chris weiter nach oben. So dass ihr Hintern jetzt in die Höhe ragt. Sein Schwanz hüpft kurz aus ihrem Mund raus, aber er drückt ihn gleich wieder zurück an seinen Platz. Chris schnappt nach Luft. Zumindest sieht sie mich nicht an. Ich weiß dass wir beide knallrot im Gesicht sind. Ich, weil ich meine Finger auf ihrem Geschlecht liegen habe, sie, weil ihr peinlich ist dass ich ihre Geilheit spüren kann. Aber uns ansehen zu müssen, wäre noch eine Spur unerträglicher als die Situation sowieso schon ist.

„Und jetzt steck deine Finger in sie rein!“ Sagt Ben ruhig. In seiner Stimme schwingt ein klein wenig Ärger mit, weil er mir jeden Schritt einzeln ansagen muss. Ängstlich sehe ich auf zu Steve. Doch der nickt belustigt. Mir bleibt wohl nichts anderes übrig. Zärtlich streichle ich über ihren Po. Ich weiß dass ich vorsichtig mit ihrem malträtierten Hinterteil sein muss. Dann lasse ich meinen Zeige- und Mittelfinger nach vorne wandern und drücke sie entschlossen in ihr enges Loch. Chris bäumt sich auf und stöhnt. Oh Gott, was habe ich nur getan? Schnell ziehe ich meine Finger wieder aus ihr raus. Die Jungs grölen. Ben hält mich noch immer fest umklammert.

„Na los, jetzt schauen wir mal, wie dir deine Freundin schmeckt.“

Er drückt mir meine Hand auf den Mund, und zwingt mich meine Finger abzulecken. Es schüttelt mich vor Ekel. Ben lacht, das macht ihm richtig Spaß, diesem Scheißkerl! Doch er ist nicht der Einzige. Steve springt auf, und die mächtige Latte in seiner Hose bezeugt, dass auch ihn die Situation ziemlich scharf gemacht hat.

„Los, leck sie für mich!“ Sagt er, und schiebt mein Gesicht zwischen die Beine meiner Freundin, ohne Ben weiter zu beachten. Ich weiß dass es keinen Sinn hat mich zu wehren. Also füge ich mich, als ich mit Mund und Nase gegen ihre nasse Spalte gepresst werde, und beginne artig zu lecken. Ich lasse meine Zunge über ihre Möse wandern. Stupse ihren Kitzler an, lecke sanft und zärtlich über die kleinen Schamlippen. Und stoße schließlich meine Zunge in ihr enges, kleines Loch. Chris ist feucht. Richtig feucht. Ihr Körper scheint zu mögen, was ich hier mit ihr mache. Und ihre Erregung reißt mich mit...

Noch ehe ich meinen Gedanken zu Ende gesponnen habe, werde ich von Steve zur Seite gestoßen. Zurück in die Arme von Ben. Ungeduldig drängt er sich zwischen mich und meine Freundin, und ich weiß was er vor hat. Ich sehe wie er seinen harten Schwanz anlegt, um ihn in Chris nasser Möse zu versenken. In der Möse, die ich gerade noch zärtlich geleckt habe. Und ich höre meine Freundin leise aufstöhnen, dankbar dass sie endlich jemand von der süßen Qual erlöst.

 

Doch mir bleibt keine Zeit zum Nachdenken. Ich werde von Ben auf den Boden gedrückt, mit dem Rücken nach unten. Schon sind seine lästigen Finger wieder unter meinem T-Shirt und befummeln mich. Wandern forschend über meinen Bauch, rauf zu den Brüsten. Bohren sich in meine Haut, kneten und massieren das Fleisch.

„Ich liebe deine Titten“, raunt er, und spielt dabei grinsend an meinen Nippeln. Sofort spüre ich wie sich ihm die Spitzen entgegenstrecken.

„Sie sind so herrlich groß und fest.“

Ben presst seinen Daumen und Zeigefinger zusammen. Dann setzte er wieder die Hand an meine Knospen. Noch ehe ich verstehe was passiert, spüre ich schon das Brennen. Ben setzt gleich nochmals an, um seine Finger gegen meine harten Nippel zu schnipsen. Ich zucke zusammen. Er lacht. Dann legt er seinen schweren Körper auf mich. Er hat seinen Schwanz längst aus seiner Hose befreit. Ich versuche ihn von mir runterzuschieben, aber wie schon zuvor, habe ich keine Chance.

Ich spüre das Pochen zwischen meinen Beinen. Die ganze Situation hat mich mitgenommen. Hat mich hineingezogen in einen Strudel verbotener Lust und hat meine Gedanken verwirrt. So verwirrt, dass ich jetzt sogar feucht und bereitwillig unter Ben liege, den ich doch eigentlich verabscheue.

Mit einem flinken, harten Stoß, versenkt Ben seinen Prügel in mich. Weitet und dehnt mich so stark, dass ich aufschreie. Wieder und wieder stößt er zu. Spießt mich auf mit seiner gewaltigen Manneskraft. Jetzt hat er endlich erreicht, was er schon die ganze Zeit will. Hat sich genommen, was ihm seiner Meinung nach zusteht.

Er schwitzt und stöhnt über mir, während er sein Teil immer schneller und fester in mich rein hämmert. Sein Bauch reibt bei jedem Stoß über meine Klitoris, kitzelt und reizt die empfindliche Stelle zum äußersten. Ich stöhne, röchle nach Luft und bettle um Erlösung.

Doch Ben lässt mich warten. Still bleibt er in mir verharren, bis sich mein Atem wieder etwas verlangsamt. Dabei grinst er mich an. Erst als ich wieder ruhig werde, macht er weiter. Fängt langsam wieder an, seinen großen Penis in mir hin und her zu bewegen. Er wiederholt das scharfe Spiel zwei, drei Mal. Treibt mich an den Rand des Wahnsinns und bremst mich jedes Mal, bevor ich den Höhepunkt erreiche. Doch als er etwas fester ausholt um mir seinen Schwanz fest in die Muschi zu stecken und ich gleichzeitig aus dem Augenwinkel Steve sehe, der es meiner Freundin von hinten besorgt, kann ich es nicht mehr zurückhalten. Ich stöhne auf vor Erleichterung, während mein Körper von heftigem Beben geschüttelt wird. Ich zucke und schüttle mich unter Ben, der mich voller Genugtuung angrinst. Einen Moment lang gibt er mir Zeit, dann stößt er wieder zu. Härter und fester, je näher er seinem eigenen Höhepunkt entgegentreibt.

Ich drehe meinen Kopf zur Seite. Ich will ihn nicht ansehen, wie er grinsend und stöhnend in mir Befriedigung findet. Und Steve und Jack will ich auch nicht sehen. Nicht einmal Chris. Also schaue ich raus aufs Meer. Es ist noch immer blau unter der Sonne. Friedlich und wunderschön. Genau so, wie ich es mir für meine Reise gewünscht hatte. Das Einzige, das noch so ist, wie ich es mir gewünscht hatte. Und ich weiß, dass diese Reise noch lange dauern wird.
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